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Seit 8 Jahren fahre ich jetzt schon Katamaran und jeder kennt diesen Virus, den man nicht mehr 
loswird. Ich bin eines von diesen Kindern, welches man mit 5 Jahren schon in den Opti gesetzt hat, 
danach unzählige Regatten hinter sich gebracht hat und dann natürlich über den Laser, 420 und Europ 
schließlich beim Cat gelandet ist. 
Jeder hat sie schon mal vom Strand aus 
gesehen, wie sie von links nach rechts 
gleiten und das Ganze unermüdlich den 
ganzen Nachmittag durchhalten. So übte 
ich, bis ich das Boot wirklich beherrschte 
und immer mehr den Wunsch hatte, auch 
mal weitere Strecken zu fahren, anstatt 
immer nur hin und her. Immer mehr nahm 
ich mir in geringen Mengen Proviant mit, 
besuchte die Nachbarhäfen, ankerte sogar 
in Buchten und kochte mir mit einem 
mitgebrachten Bunsenbrenner am Land 
einen Kaffee. Mit einem mitgebrachten 
Winzzelt, verbrachte ich die Nacht am 
Strand, um am nächsten Tag neue Ecken und Buchten zu erkunden. 
Für mich ist das die absolute Erfüllung nur mit dem Wind irgendwo anzukommen. Der Cat bietet 
natürlich zusätzlich zu diesen Entdeckerbefriedigungen eine Menge Adrenalin, was natürlich 
zwangsläufig auch mit einer Menge Spaß verbunden ist und vor allem „schnelles“ Ereichen des Ziels. 
Mit so einem Boot kann man sich bei entsprechendem Wind auch eine Menge vornehmen. 
2007 habe ich meine persönliche Liebe zur Adria, speziell zu den kroatischen Inseln gefunden. Sie 
sind nicht nur ein Traum an und für sich, sondern auch perfekte Reiseziele. Traumhafte Winde, nicht 
ganz so große Wellen, jedoch noch ausreichend fürs Achterbahnfeeling. Jedoch störte es mich, abends 
immer wieder zum Heimcampingplatz zurückkehren zu müssen. Das war natürlich der Nährboden für 
die Idee, mal was Größeres für das nächste Jahr zu planen und von Insel zu Insel zu „reisen“. 

 



2008, dann die große Erfüllung eines Traums: Zuerst musste ich mein Boot etwas umrüsten, da ich 
mich ja schließlich alleine auf den Weg machen musste. Na ja, sagen wir mal nicht ganz 
alleine.....Meine Hündin Lotte ist das Segeln gewöhnt, ich habe sie stets überall mitgenommen. Ich 
wollte sie nie alleine auf dem Campingplatz über acht Stunden und länger zurücklassen oder sogar im 
Auto oder sonst wo. Sie hat mich stets begleitet und auch immer brav und unaufgefordert die Seite mit 
gewechselt, ging zwischendurch schwimmen und war dankbar über meine Gesellschaft. So beschloss 
ich sie als treuen „Fockaffe“ mit auf die Reise zu nehmen. 
Lotte bekam ein 
extra 
„Reisekörbchen“ 
gebaut von mir, mit 
hochklappbaren 
Seitenwänden, 
sodass sie auch bei 
großer Krängungen 
nicht raus fallen 
kann , einem 
klappbaren 
Sonnenschutz und 2 
drehbaren 
Sonnenschirmchen 
von einem 
Kinderwagen, damit 
sie bei ihren 
ausgeprägten 
Mittagsschläfchen 
auch immer schön 
im Schatten ist. 
Für das Boot haben 
mein Vater und ich 
aus Aluminium 
Wings geschweißt, 
extra schön leicht, 
als 
Stauraumschieber 
und schließlich ist es 
eine große Hilfe 
beim Ausreiten. 
Da ich bei einer 
Testkenterung 
alleine gemerkt 
habe, dass ich mit 
meinen 
bescheidenen 60 kg 
bei einem beladenen 
nacra5.0 nichts 
reißen kann, bauten 
wir unters Boot, eine 
ausklappbare 
Aufrichtstange, die 
man im Falle eines 
Falles mit Wassergewicht in wasserdichten Säcken beladen kann. Außerdem war an ihr ein 
Wasserrucksack befestigt, der im Handumdrehen aus meinen 60 kg ganz schnell 100 kg gemacht 



werden konnte. Und so hat es funktioniert: Ich konnte im Falle einer Kenterung mein Boot selbst 
ALLEINE aufrichten! 
Gott sei Dank habe ich auf dieses nicht unnütze Zubehörteil nicht zurückgreifen müssen. Ich habe 
dann doch die 555,46 Meilen ohne Kentern geschafft. 
Schließlich bekam mein nacra5.0 noch zwei auf die Bugspitzen gerichtete Kompasse für eine bessere 
Orientierung, in die Heckrümpfe zwei geräumige Staufächer mit Inspektionsluken und ganz viele 
wasserdichte Gepäcksäcke auf das Trampolin geschnallt. 
Für die Nächte hatte ich ein Ein-Mann- Zelt genau passend für das Trampolin und an technischen 
Geräten nur ein Hand-GPS (und eins als Ersatz- wie so vieles). 
Mit einer ganzen Menge Mut und überglücklich legte ich am 8. Juli 2008 auf Pag ab, um von Insel zu 
Insel bis nach Dubrovnik zu segeln und wieder zurück.  
Das Ganze Vorhaben natürlich ohne Motor, das habe ich schließlich 22 Jahre geübt! Dazu zählt jedes 
Ankermanöver (das Boot musste bei Flaute schwimmend gezogen werden, sodass sich der Anker 
wenigstens ein bisschen eingrub, dann taucht man zum Anker hin um ihn mit Steinen zu fixieren), 
jedes Hafenmanöver ( auch die, wo Frau Szasz mit ordentlich Knoten rauschender weise die 
Hafeneinfahrt durchschießt oder, wo Frau Szasz schwimmend oder paddelnd völlig erschöpft dann 
doch noch ankommt) und jedes aus der Bucht wieder raus kommende Manöver und vieles mehr. Dies 
kann auch eine tolle Erfahrung sein! 
Zuerst ging es in Richtung Norden zur Insel Rab, mit dem Hintergedanken, dass ich ja dann, wenn ich 
Richtung Süden fahre wieder an meinem Heimcampingplatz vorbeikomme, um eventuelle 
Veränderungen am Boot noch mal zu vollziehen oder falls man etwas Wichtiges vergessen hatte. 
Die Erlebnisse, die ich erleben durfte sind unbezahlbar. Von Delphinen, die mich begleiteten, bis hin 
zu Wetterextrembedingungen, von stundenlanger Flaute bis hin zur Bora- es war alles dabei. Vor 
allem aber, was ich über die Menschen, egal ob Touristen oder Einheimische, gelernt habe, gerade in 
dieser Zeit, möchte ich nicht missen. Die Kroaten waren stets hilfsbereit und haben mich rührend 
umsorgt mit Essen Trinken und... Trinken. Auch als meine Ausrüstung durch Wassereinbruch 
teilweise kaputt gegangen ist, wurde mir geholfen. Ich musste bei den kroatischen Fischer nie 
Hafengebühren bezahlen mit den Worten:“ Es ist für uns eine Ehre, dass du hier bist!“ Die kroatischen 
Fähren, deren Kapitän ich am Abend zuvor kennen gelernt habe, gaben mir stets gute Tipps über das 
Wetter und Anlegemöglichkeiten und machten Hupkonzerte und Winksinfonien um mein Boot herum, 
wenn ich ihnen im Laufe der Reise immer wieder mal begegnet bin. Von den Einheimischen wurde ich 
durchgehend freundlich empfangen. Wenn sie bemerkten, dass ich dann doch nicht in die Kategorie 
„Tourist“ zählte zeigten sie mir mehr oder weniger wirklichen Respekt. Sie vermittelten mir auch 
glaubwürdig, dass „so was“ noch nie da war, was allabendlich zu lustigen Erklärungsausführungen 
führte. 
Ich versuchte in die Kornaten reinzusegeln (durch diese Winzöffnung .........;-), ich hatte Wind von 
strack vorne (des Katamarans-Liebling!) und natürlich noch Gegenströmung und überhaupt waren 
alles gegen mich: Na ja „reinsegeln“ klingt ja noch irgendwie professionell, 5 Stunden kämpfen für 50 
Meter trifft es eher. Das ,was ich mir müheselig an Strecke erkreuzt habe mit gefühlten tausend 
Wenden, inklusive Ausweichmanövern meinerseits für die „natürlich manövrierunfähigen 
motorisierten Boote“), inklusive dem, was man sowieso bei jeder Wende verliert bzw. abtreibt, die 
gewonnenen Zentimeterchen nahm mir dann noch die Strömung. Zu allem Übel sammelte sich dann 
noch eine Gruppe Touristen an Land an, die mehr oder weniger amüsant von mir an diesem 
Nachmittag unterhalten wurden. 
Ich gebe es offen und ehrlich zu: Das war die einzige Situation, wo ich einen Motor vermisste und mir 
eins sehnlich gewünscht habe, nachdem ich mich 5 Stunden abgekämpft hatte. Keiner der gefühlten 
100 vorbeifahrenden Boote hat gefragt, ob sie mich mal eben in 2 Minuten dadurch schleppen und 
keiner von ihnen hat wirklich unter allem Übel Rücksicht genommen, Wellen ohne Ende und die 
„Bestauner“ gaben mir den völligen Rest. Die klägliche Einsicht, es nicht zu schaffen und dadurch den 
Höhepunkt der Reise (Kornaten) auszulassen, war völlig undenkbar. Aber „nicht aufgeben“ hat sich 
gelohnt: Kathrin Szasz wollte nicht umkehren, sie wollte dadurch und hat es geschafft, und dann hat 
sie zum ersten Mal das offene Meer gesehen auf ihrem Sportboot, zwischen meterhohen Wellen und 
kargen geheimnisvollen Inseln von magischer Schönheit - völlig erschöpft. Das war der schönste, 
erarbeitete Moment, an den ich mich noch mein ganzes Leben zurückerinnern werde. 



Ach ja es gibt so viele verrückte Sachen, die alle irgendwie dabei waren: Von völliger Flaute, die mit 
bis zu 5 Meilen schwimmenden Boot im Nacken überbrückt wurden, aber der wirklich echte Segler, zu 
dem ich mich seither zähle, weiß, dass Wind kommen wird und Fahren heißt ankommen, egal wann. 
Geduld ist Trumpf. 

 
Aber auch ein wenig Bora war dabei. Gott sei Dank nicht so stark, dafür aber von allen Seiten. Das 
muss ich nicht noch mal haben!! 
So und nicht anders meilte ich mir Strecke bis zur Insel Corcula, dort musste ich aus reinen 
Zeitgründen umkehren und den Rückweg antreten. 
Der Rückweg „gegen“ den in Kroatien meist vorherrschenden Wind „Maestral“ war sehr mühselig, 
natürlich wegen der allzeit beliebten Kreuzerei, die mich die folgenden Tage stets begleitete. Aber 
auch das brachte ich mit schönem erlebten Momenten hinter mich, doch die damals aufkeimende Idee: 
„Das nächste Mal bitte nur noch One Way runter, begleitet mich seither bis zur Umsetzung in diesem 
Jahr. Außerdem stand ich letztes Jahr enorm unter Zeitdruck, da der Rückweg nun doch deutlich 
länger war als der Hinweg. Somit musste ich sehr, sehr schöne Inseln wie Vis oder die Südseite von 
Corcula auslassen. 
Dieses Jahr möchte ich so viele Inseln wie möglich mitnehmen und auch mal dort ein Paar Tage 
bleiben wo es mir gefällt, ohne dabei unter Druck zu stehen. 
Die Wetterbedingungen und das geduldige Warten auf Cat, sicheres und ungefährliches Segeln lässt 
sowieso eine große Portion Spontaneität bzw. Improvisation nicht aus. Außerdem gehörte der 
Vormittag dem Auslauf meines Hundes, sodass ich nie vor 11.30h ablegte und somit auch manchmal 
bei wenig Wind auch nicht wirklich vorwärts kam. 
So soll es dann dieses Jahr sein, dass ich etwas weiter oben anfange und etwas weiter unten ankommen 
möchte und dann mit der Fähre wieder zurückfahre. 
Kurz: Von Triest nach Korfu mit einem Sport Cat! 
Also noch mal zusammengefasst: Es geht hier nicht darum, dass ich noch mal einen drauf setzten will. 
Ich möchte nur nicht wieder hoch segeln gegen den Maestral! Das macht mit Zeitdruck nicht so 
großen Spaß! 
Ich wünsche mir eine Strecke von geschätzten 1000 Meilen wirklich nur segelnd zurückzulegen, um 
zu erfahren, dass man mit verhältnismäßig knapp bemessenem Material doch schon eine Menge 
erreichen kann. 


